
Kreuz un: Halbmond ı Libanon
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Der Libanon Ist hellen Aufruhr Im VErTrSAaNSCNE Mai 3115 die schon lange
unzufriedene Opposition die dem Westen freundliche Politik der Re-
SICTUNS Aur  _ offenen Gewalt ber Kıs entbrannte C. scheint, V{() aufßen
geschürter, regelrechter Bürgerkrieg. Die Kegierung, deren Spitze der
sunnitische Mohammedaner amı es-Solh steht, klagte offen die Vereinte
Arabische Republik als mitverantwortlich für die Kreignisse

Um die UNSCHICHI verwickelte und VEeELrWOITIENSC Lage einigermaßen be-
greifen, mu{fß s 1C Aaus den historischen Voraussetzungen des Liıbanon
verstehen suchen Der kleine Libanon miıt SCLILCIL Millionen Einwohnern
und CLE (ebiet nicht größer als C11HNEeIN Viertel der Schweiz ist das CIMZISEC
Land des Vorderen ÖOrients, i dem Christen und Mohammedaner, fast gleich

Zahl, völlig gleichberechtigt zusammenleben. Kreuz un Halbmond, die
SONS oft ı Kampfe lıegen, sollen ı Libanon friedlich vereıint —

beneinander stehen. [)Das soll die eINZISATLISE 1ss10n dieses kleinen Landes
SCIN, durch Beispiel beweisen, da{ß 1116solche FEintracht möglich ist
Wie schwier1g und problematisch 165e i1ss1on t, das haben die Jüngsten
Kreignisse wieder einmal klargestellt.

Der Libanon war VOIL jeher der Zufluchtsort aller Verfolgten, der Minder-
heiten die sich die Vergewaltigung durchz feindliche Umwelt auf-
lehnten suchten VoO Jahrhundert die Maroniten, die sowohl den
rechtgläubigen Griechen W16 den monophysitischen Jakobiten Gegen-
Satz standen Schutz den schwer zugänglichen Bergen des Libanon Da ist
diese das Kloster des heiligen Maron be1i Apamea Orontes ENTts  _
dene Gruppe, die eute geschlossen katholisch 1st langsam C1L1HEIN CISCHCH
olk herangewachsen das Sanz und Sar mIı1t dem ILiıbanon verwachsen ıst
Die Drusen, Anhänger CIMr seltsamen Mischreligion, verfolgt VO  an der
hammedanischen Mehrheit der Sunniten, fanden gleichfalls auf den Höhen
des Libanon Zuflucht Im Gebirge bildete sich durchweg friedliches Ne-
beneinander dieser und anderer kleinerer Gruppen auf der Grundlage der
Gleichberechtigung heraus. Dıie Gebirgsbewohner wulten auch unter der
Herrschaft der Türken sichzSCWISSC Unabhängigkeit unfer einheimischen
Fürsten sichern Die Kigenstaatlichkeit des Libanon entspricht also FK1IiNeTr

alten Jradition, eren JTräger VOT allem die Maroniten und die Drusen sind
Im Jahrhundert bot der Libanon den Patriarchen der mit Rom verbunde-
19018  en orientalischen Kommuniıtäten Zuflucht da s1C VO ottomanischen taat
nicht anerkannt und VO ihren früheren Glaubensgenossen verfolgt wurden

floh der 1724 yewählte erste griechisch katholische Patriarch Gyrüll d’anas
die Berge Später oleten der armenische Patriarch Petrus Abraham (ge-

ählt und der syrisch katholische Michael Garweh (gewählt S{ ] —
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Nem Beispiel Wiederum bewährte sich der Libanon alg Hort der verfoleten
Minderheiten die dort Sicherheit und Freiheit fanden, die drunten 1n der
Ebene nıicht haben S0 entspricht CS der Tradition des Libanon, dafß

olk 4us verschiedenen relig1ös gesellschaftlichen Gruppen besteht die
Freiheit und Gleichheit zusammenwohnen
Das, wäas heute Konfessionalismus nenn und w as für den Libanon

charakteristisch 1st hat SC1LNC tiefen geschichtlichen Wurzeln Werdegang
des libanesischen Volkes Es 1st eigentlich recht C entsprechend WENN

Ial die relig1ös gesellschaftlichen Gruppen, die hier geht, ‚„„‚Konfes-
nenn abisch heißt Ina  —; < 16 „la ifa afür haben WUNsecren

europäischen Sprachen kein entsprechendes Wort weil CS eLWAaS eben be1i
nıicht gibt Man redet gewöhnlich beispielsweise VOoO der ‚„‚maronitischen

Nation Das 1st auch nicht Ks handelt sich sich abgeschlossene g_
sellschaftliche Gebilde Was S1C eınt und zusammenhält das ist VOL allem die
Gemeinsamkeit der Heligion und der relig1ösen Überlieferungen und (Ze:
bräuche Das relig1öse Oberhaupt hat auch bürgerlichen Bereich weıt-

gehende Vollmachten Das Bewußtsein der Zugehörigkeit C1L1Ner solchen
Gruppe stand Libanon jahrhundertelang Stelle westlichen
Nationalgefühls Der Begrift der Nation uUuNnscrem Sinn 1st dort eLwas Neues,
VO außen Hereingetragenes das erst langsam Wurzel fassen INUu Deshalb
braucht INna  _ sich nicht wundern, We nicht VOIIL heute auf MOTSCH
lingen will, die Angehörigen e verschiedenartiger relig1ös-gesellschaftlicher
Gruppen AL CHIZISCH Nation zusammenzuschweißen.

Die konfessionelle Zusammensetzun = des Libanon ist qaußerordentlich bunt
Jede der drei großen Keligionsgruppen: katholische Christen, nichtkatho-
lische Christen und Mohammedaner, zertällt 116 Reihe VO Kommunıi-
taten die unter sıch geschieden sıiınd un: zwischen CeNeEN mannigfache g.-
schichtlich bedingte Gegensätze bestehen Unter den Katholiken kommen
erster Stelle die Maroniten miıt heute iwa 425000 Gläubigen Nach ihnen
sind die Katholiken des byzantinischen Rıtus mMIt 000 Seelen
Die andern Gruppen Armenier (15000), Syrer un: Chaldäer (1 500)
sind verhältnismälsig unbedeutend Schließlich gibt auch och gut 4000
lateinische Katholiken mMe1ls Ausländer Unter ihnen sind zahlreiche Ordens-
leute die VOL allem durch ihre Schulen CLIELCI)L tiefgehenden Einflu{fß ausüben
Unter den nichtkatholischen Christen sind die Orthodoxen (des byzantinı-
schen Ritus) mıt 150 000 Gläubigen die weltaus bedeutendste Gruppe eben
ihnen finden Ärmenier, die großen ‘'eil ETST VOT WEN1ISCH
Jahrzehnten eingewandert sınd Außerdem noch rund 5000 Jako-
biten und Protestanten Die Mohammedaner zerfallen Sunniten

und Schiten 250 000) Die Drusen 90 000) werden VO  am den Mo-
hammedanern nicht als Glaubensgenossen anerkannt

Die Eixistenz des Libanon beruht auf dem harmonischen Zusammenspiel
SC1HNeETr gleichberechtigten Konfessionen, die eben W1e gesagt, mehr sind qls
Konfessionen Sinn Die Zugehörigkeit 1Ner solchen konfessio0-
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nellen Gruppe ist Libanon gesellschäftlich schr viel wichtiger als hel
ıst die Kuropäer schwer begreifende Tatsache erklären,
uch heute och das moderne Parlament der Republik I1ıbanon uUuSamnl-

rnengesetzt ist, nicht etwa ach Parteien, sondern nach Konfessionen. Die
Zahl der Abgeordneten beträgt heute Von 1esen muüssen Maroniten
S£e1N. Dann sind da och Sunniten, Schüten, Drusen, orthodoxe
„Griechen‘‘, katholische ”G  TI  echen‘”‘, nichtkatholische Armenier, £1IN
katholischer Armentiter und e1in Vertreter der übrigen Minderheiten. Diese
konfessionelle Zusammensetzung des Parlaments ıst gesetzlich festgelegt.
Die Wahl entscheidet NUT, welcher politischen RKRichtung die. Vertreter der
einzelnen Konfessionen angehören sollen Die Christen haben also ım Parla-
ment die Mehrkheit. ber die Verteilung der wichtigsten Staatsämter gibt

ein ungeschriebenes Gesetz, das — sich eisern hält Der Präsident der
Republik ist e1in Christ, un ZWarLr Maronit, der Ministerpräsident £1n SUNNL-
tischer Mohammedaner, der Präsident der Kammer e1in Schüt, der Stellver-
treter des Ministerpräsidenten ein rthodoxer. Der Regilerung IMu immer

wen1igstens eın Druse angehören. uch die übrigen Staatsämter mMuUussenNn  S
Verhältnis der zahlenmäßigen Stärke der Konfessionen verteilt werden.

immer der Fähigste die richtige Stelle kommt, aran ann ba

füglich zweifeln. Aber wird das Gleichgewicht der konfessionellen Kräfte,
auf dem der Frieden des Staates beruht, gewahrt.

Die Konfessionen sind, W1€e gesagt, nicht hlof(ß relig1öse Gemeinschaften,
S1e haben vielmehr auch bürgerlichen Bereich, besonders Sachen des
FEhe- und Familienrechtes sehr weitgehende Eigenständigkeit. Das ın der
alten Türkei und überhaupt mohammedanischen Staaten traditionelle
SCNA: Millet-System (Millet Ta’ifa), das INa heute mehr alg
einem Staat aäus modernen, laızistischen Ideen heraus Sturm läuft, ıst 1 11-
banon och voll Geltung Das Gesetz VO April 1951 erkannte ufs eue€e

die Kompetenz der Kommunitätsgerichtshöfe Ehe- un: Familienange-
Jegenheiten, undz auch weltlichen Dingen w1€ Testamentsvollstrek-
kung, Adoption un:! ormundschaft Für die Mohammedaner haben all
diese Dinge religiösen Charakter, und sS1€ sind nicht SESONNCI, autf ihre c1gene
Gesetzgebung und Gerichtsbarkeit auf diesem Gebiet verzichten. Dann
können die Christen auch nıcht tun

Charakteristisch den Konfessionalismus des Libandn ist ferner, da{
relig1öse Oberhäupter uch In politischen ingen ein gewichtiges Wort mıit-
reden Das gilt VOLr allem VO) maronitischen Patriarchen, der als hef der

wichtigsten Kommunität des Landes durch Jahrhunderte hindurch geradezu
der ungekrönte König des Libanon War. Er der FKFührer und Verteidiger
SeINES Volkes relig1ösen und politischen Belangen. Von der politischen
Vreiheit hing eben tatsächlich auch die relig1iöse Freiheit ab hat dieser
Patriarch die Hilfe uropas f>)} die Bedrücker se1nNes Volkes angerufen.
ach dem ersten Weltkrieg War 65 selbstverständlich der maronitische Patrı-

arch, Elias Hoyek, der auf der Friedenskonferenz VO Versailles Delegier-
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ter aller Kommunitäten des Libanon sich für dieUnabhängigkeit dieses Lan-
des einsetzte. Im Jahr 1936 erklärte C Nachfolger, Antonius Arida, 8!
maronitischer Patriarch brauche keinen besonderen Auftrag, Namen
des 1ıbanesischen Volkes mıt Frankreich verhandeln können. Die Führer-
schaft dieses Patriarchen 1st selbst VO  s Nichtchristen anerkannt Der bedeu-
tende mohammedanische Schriftsteller Chekib Arslan grülßste den Patri-
archen KElias Hoyek „‚als Oberhaupt nicht blo{ß der maronitischen Kirche S()11-

ern auch als Präsident der die politischen (Geschicke dieses Volkes SC1IMNEeEN
Händen tl'agt“ Der Patriarch Antonius Arida schickte Ende 1953 W IC C1MN
Souverän den NCUE König Saudıi-Arabiens B sandtschaft mıiıt CLNCIN
Bischof der Spitze. Er stutzte die politische Bewegung der Libanesischen
Phalangen und setizte sıch ı C1NEeEIN Schreiben den Präsiıdenten der NRepu-
blik VO April 1955 den Anschluß des Libanon den Bagdad-
pakt und die Wahrung der Neutralität Der gegenwäartıige Patriarch
Paul eouchi 1sTt politisch nicht minder aktıiv als C Vorgänger Wir WE  —

den weıter unten über z Haltung gegenwartıgen Konflikt handeln
Seine Stellungnahme wäar zunächst der Politik der Regierung gunstıg Er
empfing ach Abschlufß des Vertrages mıiıt Amerika (März den Außen-
minister Ma und erklärte iıhm, da{fß die mıt den Vereinigten Staaten ab-
geschlossenen Verträge voll billige und VOoO  en SANZCHL Herzen SCHNE.

Es fehlt freilich uchnıicht Stimmen, die den Konfessionalismus V“

urteilen und C1LMN: Modernisierung und Laisierung des öffentlichen Lebens
ordern. Das orthodoxe, freisinn1ıg eingestellte Blatt ‚‚An-Nahar‘ (  —  A Tag)
ahm SA Sommer 1945 SCDCH die Kinmischung des maronitischen atrı-
archen ı Politik Stellung un: schrieb dazu „Diese Einmischung sollte dem
ibanesischen taat endlich die gute un: glückliche Gelegenheit bıeten, die
Nabelschnur durchzuschneiden, die bei uns Kirche und Moschee den Staat
bindet GG Der Kührer der Libanesischen Phalangen; fast SANZ Christen
bestehen, richtete August 1954 C111 offenen Brief den Präsiden-
ten dem Abschaffung aller Kommunitäts Gerichtshöfe und KEinführung
z alle gleichen bürgerlichen Rechts orderte Viele führende Poli-
tiker sehen Konfessionalismus nicht hne Grund Hındernis für den
nationalen Kortschritt und das Ansehien des Libanon ı1 der Welt Andere
nehmen z vermittelnde Stellung Der 1LNINeETr och hoch arigesethne
frühere Präsident Bechara el-Khoury erließ Ende 1956, als die W ogen der
Krregung der Suez-Krise hochgingen, z Botschaft das olk des
Libanon, i der C über den Konfessionalismus Sagr „El' sollte Werk-
Zder Gerechtigkeit und des gesellschaftlichen Friedens SCc111,. Kr ıst gew11
eC1Ne ideale Kinrichtung. ber der Krwartung, daß langsam VOCI-

schwinde, sucht verhindern, da{fß als Vorwand diene,; wirklich fähige
Männer V'O)  s den öffentlichen Ämtern fernzuhalten un die notwendigen Re-
formen aufzuschieben.“‘

Jedenfalls ıst der Konfessionalismus ‚eute noch CL der Grundtatsachen,
die das ffentliche Leben ı Libanon estimmen. Hier liegtder Grund, WECS-
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wegen dort jede i)01itisehe -Spéli:tith notwendig Zu 1ner i«eligiöäen wird und
en Bürgerkrieg leicht ınen Religionskrieg qusarten kann Die kon-
fessionelle Zusammensetzung des 1ibanon ist übrigens erst se1t ein1gen Jahr-
zehnten komplex, W1€e WIT S16 geschildert haben Der ‚Jahr 1861 ach
den blutigen Auseinandersetzungen zwıschen Christen und Drusen unter dem
Schutz der Westmächte gebildete autonome Libanon beschränkte sich auf
das Gebirge, und da gab wesentlichen (9808 zwel durchaus vorherr-
schende Kommunitäten: die Maroniten und die Drusen Die Maroniten stell-

damals 0/0 der Gesamtbevölkerung. 7Zu dieser eıt kam die politische
Idee VO Libanon als dem Zufluchtsort un der Heimstätte der Christen aut
1918 wurde der Libanon V Q()) Frankreich besetzt, und wurde 1926 eine
autonome Republik‘ unter französischer Oberhoheit. Zu diesem taat
gehörten auch die Küstenstädte: Tripoli, Beirut, Sıdon, I yrus, azu die
Bekaa, e1ine Hochebene zwisch-en Liıbanon und AÄnClbanon. In 1esen Gebie-

wohnen viele sunnitische un: schiitische Mohammedaner, dazu nicht —

Nıge griechisch-orthodoxe Christen. Die bekannten Ereignisse der Türkei
führten. zahlreiche armenische und jakobitische Flüchtlinge iın die Städte dies
Libanon. S0 wurden die konfessionellen Verhältnisse 1eles komplizier-
ter al üher Der Libanon zählte selinen Bürgern sehr viele, die kıe1i-
HNeIl Wert a1lL die selbständige KExistenz dieses Landes Jegten un der
Gründung der Republik einen Willkürakt Frankreichs sahen Stärkung
seiner Stellung Nahen Osten. Vor allem die sunnitischen Mohammedaner
fühlten sich stark ihren Glaubensgenossen Syrien hingezogen. Es wAar

e1nNne außerst schwierige Sache, Aaus a ]] diesen SO heterogenen Elementpn eine

einzZIge Natıon Z formen.
Der zweıte Weltkrieg brachte dem Libanon die volle Unabhängigkeit. Da-

mit die Notwendigkeit gegeben, ohne fremden Schutz un Hilfe
eiınem einträchtigen Tusammenleben VO Christen un Mohammedanern
OMmmMen. Das wäar natürlich auf der Grundlage der vollen Gleichheit der
echte möglich. Gleichzeitig tauchte das Problem auf, W1€e S1C.  h der Libanon

arabischen Nationalbewegung, die autf die FEinheit aller Araber hinzielt,
stellen sollte. Die Gleichberechtigung zwischen CGhristen un Mohammeda-

wurde 1943 durch einen feierlichen nationalen Pakt besiegelt. 1€e Chri-
sten haben damals darauf verzichtet, den Libanon einselt1g als ‚„Toyer chr:  e-
c  tıen als Heimstätte 1Ur für die Christen betrachten, S1LE haben sich als
Glied der arabischen Natıon bekannt. Die Mohammedaner ihrerseits haben
versprochen, mıit ihren christlichen Mitbürgern qls gleichberechtigte Söhne
desselben unabhängigen Vaterlandes leben S1ie haben darauf verzichtet,
die Unabhängigkeit des Libanon einer arabischen Föderation opfern un:
damıiıt die Christen die Minderheit drängen Der 1 ibanon soll q1s0 das

bleiben, w as CT seıt ahrhunderten das and, wo: Menschen verschıiede-
ol Kelig1ionen einträchtig un: gleichberechtigt zusammenleben. Der 1iba-
11011 hat sich die arabische Lösung entschieden, schlo{3 sich 1945 der
Arabischen Liga an, Lieiß sich freilich vorher als Bedingung für seinen Beıitritt
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Protokall VO! Alexandrien VO Oktober 1944 SC1LNC unbedingte SOu-
veranıtat garantieren Die Christen des Libanon wollen nıicht über-
wiegend mohammedanischen Staatenbund oder Bundesstaat aufgehen Sie
üurchten MI1t echt da{fs dann ihre Gleichberechtigung geschehen ware

Leider hat auch ach dem Pakt 1943 nicht Reibereien zwischen
Christen und Mohammedanern gefehlt Der tiefste rund für diese Miß-
helligkeiten dürfte darın lıegen, da{fs die Mohammedaner des Libanon sich
eben doch als solche stärker CeLNeET allarabischen Einheit hingezogen fühlen
aqals die Christen 1eses Landes, die der Bewahrung der Unabhängigkeit des
Libanon die (Garantie ihrer Freiheit sechen Dazu kommt da{fß die Mohamme-
aner CS schwer verwinden können, Libanon nıcht die Herren SC1MN

und oft Christen als ihre Vorgesetzten anerkennen a\ Der
„Höchste mohammedanische Rat“ der sich 1946 Beiru  n konstitulerte, VCEI-

sprach ZWAäT, SeIWeU dem Pakt VON 1943 sich die uveränıtät des 1ibanon
Rahmen der Arabischen Liga eiınzusetzen, bezeichnete aber gleichzeitig

als SC 1T Aufgabe, die Lage der Mohammedaner Libanon verbessern
und ihre berechtigten Interessen schützen Sechr viel gemäßigt

Forderungen war das Manifest das März 1953 VO der vorberei-
tenden Kommissıon des geplanten mohammedanischen Kongresses veröffent-
licht wurde Eıs führte bittere Klage darüber, da{iß angeblich Mohamme-
aner VO hohen Staatsämtern aqusschließe un: dem Libanon mehr und mehr

christliches Gepräge geben wolle Das Maniftest erregte bei den Christen
Sturm der Kntrüstung selbst manche mohammedanische Abgeord-

ete distanzıerten sich VO C1NeN Forderungen. Es hatte nämlich Revısıon
der Verfassung, z C6 Volkszählung und wirtschaftlichen Anschlufß
Syrien verlangt Den Christen warf C VOT, S1C wollten sich VO der Ara-
bischen Liga loslösen. Eine Versammlung der Häupter aller christlichen
Kommunitäten, die März 1953 maronitischen Patriarchat Bkerke
tagte, beschlo{fß dem Präsidenten der Republik S Entschließung ber-
reichen, der hiefß das Manifest ZEeETSTOTE die Grundlagen der Existenz
des Libanon

Die 1000V/ Krise hat den Burgfrieden zwischen Christen un Mohamme-
danern wiederum empfindlich gestoört Die Regierung, der das mu{ be-
on werden Christen und Mohammedaner sıtzen hat sich ZWAaTr mi1t Nasser
solidarisch erklärt hat aber doch schr deutlich verstehen gegeben, da{fß
der Libanon z unabhängige Politik betreiben un sich nicht einfachhin
VO arabischen Nationalismus 11S Schlepptau nehmen lassen wolle Mitte
März 1957 ahm der Libanon ann die angebotene amerikanische Hilfe
Am März erschienzC  Samıc libanesisch amerikanische Erklärung

Sinn e1NeTr Zusammenarbeit die sowjetische Ausdehnungspolitik
und den Kommunismus Diese Erklärung rief die heftige Opposition
vieler Mohammedaner, durchaus nicht aller, auf den Plan Nicht WENLSC
Mohammedaner behaupteten, handle sich Bruch des nationalen
Paktes VO Jahr 19453 Ende Mai 1957 kam bereits blutigem Aufruhr
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gegen die RKegierung. Auch christliche Kreise waren an der Opéösition betei-
ligt Die Kegierung wurde später, die Opposition nicht sehr reiızen,
dem W esten gegenüber zurückhaltender und trieb eine stärker arabische
Politik Die W ahlen ım Jun1i 1957, denen die Gegner allerdings behaup-
Ü es SC1 dabei unehrliches Spiel getrieben worden, brachte der hegierung
eine starke Mehrkheit. Die Opposition gab aber auch dann keine Ruhe uch

der zweıten Hälfte des Jahres 1957 wäarch die politischenv Attentate und
Terrorakte der JTagesordnung.

Zum Höhepunkt der Krise und ZIUM Ausbruch des Bürgerkrieges führte
Gründung der Vereinten Arabischen Republik Februar dieses Jahres,

die VO:  - sehr vielen Mohammedanern des Libanon miıt heller Begeisterung
begrüßt wurde, während die Regierung sich recht reserviert verhielt. Dieses
Kreign1s Ließ den schon Jange schwärenden Konflikt zwischen den nhän-
CII der Unabhängigkeit des Libanon und dazu gehört VOL allem diıe
übergroise Mehrheit der Christen und den Freunden eINes Anschlusses
eine arabische Föderation und das sind sehr viele, VOL allem sunnitische
Mohammedaner offenen Kampf entbrennen. Kıs machte aber auch
die latenten Spannungen unter den Christen selbst offenkundig. Man kann
icht Sasch, da{fß alle Mohammedaner die Vereinigung mıiıt der Arabischen
Republik wünschen. Der Ministerpräsident Samı es-Solh ist jedenfalls enNt-

schiedener Gegner dieser Vereinigung, un: mıt ihm haben nicht wen1ige füh-
rende Mohammedaner ach Gründung der Republik ihre Loyalität -}  O,  CN-
über dem Libanon aufs beteuert. Der schiitische Kammerpräsident del
UOsseirane hat freilich, ohne die Kammer Iragen, Nasser un Kouatly L1n

Glückwunschtelegramm geschickt, dem V'O) der arabischen FEinheit qlg

„dem Ideal aller®® redete und den Anschlufß des anon, falls dem Volke

gefalle, Aussicht stellte. Man sollte Sons VO  —_ den Schiiten eher Zurück-
haltung gegenüber der Arabischen Republik erwarten, da S16 bei einer Kın-

gliederung des Libanon diesen Staat die Minderheit geraten würden.
ber die panarabische nationale Begeisterung aßt wohl be1 vielen diese Kr-

wäagungen den Hintergrund treten
Der bewaffnete Aufstand SCHCH die eglerung, der a Mai iın Tripoli,

einer überwiegend islamischen Stadt, begann, wird ohl ausschließlich VO

Mohammedanern getragen. Das Mohammedanerviertel Reirut wäar einer
der Hauptherde der Rebellion. Generalstreik Beirut beteiligten sich
fast ausschließlich Mohammedaner. Auch Banden VO Drusen oriffen ın den
bewaffneten Kampf SC  I>}  SCH die Regierung £1Nn., Während WIT schreiben,
Mitte Juni bedrohen S1€E die lebenswichtige Verbindungsstrafße zwischen
Beirut und Damaskus. Man hätte ON den Drusen, die lange die Partner
der Christen 1nem unabhäng1ıgen 1iıbanon arcıl, mehr Verständnis {für
die Eigenstaatlichkeit 1eses Landes erwarten können. Der ım Maı ausSSC-
brochene Aufstand bedeutet ach dem Urteil der katholischen politischen
Wochenschrift Ach-Chirah Das Segel) den Zusammenbruch der Hoffnun-
SCNH, Christen und Mohammedaner ZUrC einträchtigen Zusammenarbeıit im
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gleichen Vaterlande bringen. Für das Scheitern dieser Hoffnungen macht
das Blatt allerdings die Kinmischung VO Fremden und die internationale
Spannung zwıschen Ost und West verantwortlich ( VI

Die Christen stehen Teil ı Lager der Hegierung und ZU e1l dem
der Upposition. Wir können nicht glauben, da{fß 6S 5 neNNENSwWeTLE Zahl
V'O)  } wahren Christen <ibt, die Aufgehen des Libanon ı 1NeInNn Fa-
bischen taat wünschten. Es gibt aber leider unter den Christen tiefgreifende
Meinungsverschiedenheiten i der Frage, ob InNna  — stärker mıiıt dem W esten
zusammenarbeiten der aber CL betonter arabische Politik treiben solle
Die Person des Präsidenten Camille Chamoun, der sich stark den Westen
eiınsetzt 1st auch bei den Christen umstrıtten Der Wunsch des Präsidenten,
ach Ablauf Amtszeit September dieses Jahres, dieses Amt C111

ZWe1TES Mal bekleiden, wäas CLIN Verfassungsänderung notwendig machen
würde, war der unmittelbare Anlafl ach andern DUr der Vorwand des Auf-
standes Sehr entschieden auft se1ıten der Regierung und SCeSCH E PAan-
arabischen Nationalismu: Nasserscher Prägung steht die schon erwähnte
Wochenschrift Ach Chirah die März des Jahres CLNEeEN Aufsehen CITC-

genden Leitartikel unter dem litel ‚„Der Libanon 1st weder arabisch och
arabisches Land“® brachte Die Libanesen sprechen ZWAAar arabisch die

Sprache der Eroberer des ahrhunderts Sie sıind aber keine Araber, SOonNn-

ern 3 Nation, die Lauf der Jahrhunderte verschiedenen
Völkern und KRassen zusammengewachsen ist Der Libanon ll mıt den Ar -

bischenLändern brüderlicher Eintracht leben, denkt ber nıicht daran,
S Selbständigkeit aufzugeben. Ach-Chirah versichert, auch die Moham-
medaner des Libanon als Brüder und Volksgenossen aufrichtig Lieben.

Der Gegenpol dieser politischen Haltung ıst heute. ohl die des INaT“*

Patriarchen, der Ssiıch Z.UIMN schärfsten Gegner der offiziıellen Politik
der Regierung und speziell des Präsıdenten Chamoun entwickelt hat Wir
sahen oben, da{ß C nicht ;1MMINer die Handlungsweise der Kegierung VeErTUT-

teilte Heute kann sich aber der Verdammung der Regierungspolitik
nicht SCHUS und ZEIST sich als entschiedenen Anhänger CINCI betont pro-
arabischen Haltung ach Radio Kairo schickte der Patriarch dem Präsiden-
ten Nasser C Glückwunschtelegramm, dem die Gründung der Ver-
eınıgTenN Arabischen Republik als ‚CM ECN Sieg der arabischen Nation““ be-
grüfßste und den Imperialismus des Westens für die bedauerliche Tatsache
der Spaltung der arabıischen Welt verantwaoartlich machte (L’Orient
Am Februar veröffentlichten die LZeitungen der Oppositionz „Erklä-
run des Patriarchen der heißt ‚„„Die maronitische Kommunität wWwWäar

arabisch VOL dem Islam und s 1 wird 1LININeEer arabisch un: dem arabischen
Nationalismus ireu Wir Maroniten sind Jropfen Meer der
Mohammedaner Entweder leben MmMIt ihnen 11NCIN lima der Freund-
schaft der Brüderlichkeit und des Friedens der bleibt uns

nichts anderes übrig qls auszuwandern oder sterben Hier dürfte der
tiefste (Grund der sich befremdlichen Haltung des Patriarchen angegeben
368



Kreuz un Halbmond ı Libanon

SC Eıs ist die Besorgnis das Schicksal der Christen, 1€ I] ahen Osten
Ce1INECETLr überwältigenden mohammedanischen Mehrheit gegenüberstehen. Auf
den Schutz dies estens önnen S1C nicht mehr rechnen Die EHMZISC RKettung
scheint also SC. jeden Preis die Freundschaft der Mohammedaner
suchen er Patriarch dementierte freilich die historisch völlig unhalt-
bare ıhm zugeschrıebene Aufßerung, die Maroniten SC1C1I1 schon VOL dem
Islam Araber SCWCCSCN, und versicherte SCLINC Ireue ZU  — Idee der Unabhän-
gigkeit des Libanon ‚„Die Unabhängigkeit des Libanon und die eıgenstan-
dige Existenz SCLILCS Volkes sind e1iINe VO der Urzeit der Geschichte S6SC-
bene Tatsache und können deshalb keiner Weise ZweiftfelZ WEEI -

den  o (Hadiss 11
7u geradezu leidenschaftlichen Angriffen die Regierung und den

Präsidenten e{ sich der Patriarch hei Gelegenheit C1LNer Pressekonferenz,
die 30 Maı = grolse Tahl VO. Journalisten verschiedenster Na-
LonNen gab hinreißen Die Mailänder Leitung ‚‚Corriere della Sera“” brachte

31 C1INECI ausführlichen Bericht darüber Der Patriarch bezeichnete
alg Z1 Grund der nruhen, da{fßs der Präsident Chamoun entgegen der
Verfassung weılıter Amt bleiben wolle Den gegenteiligen Versicherungen
der ‚eg1erung schenkte keinen Glauben verlangte kategorisch da{fß
der Präsident unverzüglich zurücktrete und den Libanon verlasse Sonst he-
stehe die eTNSTE Gefahr nıicht bloafß des Bürgerkrieges, sondern Ee1N€eSs el-
gionskrieges Libanon Der Patriarch ZEe1L sich muiıt der Opposition völlig
solidarisch wAas aber gewiß nicht heitßsen soll da{fß eren (Gewalttaten und
Terrorakte bılligte Er aulßerte Vertrauen Nasser, der ihm selbst VEI-

sichert habe, dafß die Unabhängigkeit des 1ibanon respektieren werde
Von den Journalisten auf die prekäre Lage der Christen Agypten hinge-
WICSCH, äaufserte C. eLwAas oONN€ jedem Land und unter jedem KHesime

r'kommen
Diese befremdliche Haltung des Patriarchen kann nıcht hne weılteres qls

die der maronitischen Bischöfe und der Gläubigen angesehen werden Der
Patriarch selbst gab den Journalisten gegenüber Z da{fß die gTOle Mehrheit
der Bischöfe ıhn stehe Völlig aus der Luft gegriffen ist CS, WC die
Zürcher ‚„ Weltwoche‘‘ (18 behauptet der Patriarch werde VO

Vatikan regierungsfeindlichen Aufßerungen gedrängt Der Vatikan
beobachtet dem SAalNZCH Konflikt die strengste Neutralität Der Präsi-
‚ent Chamaoun hat TW, unter den Christen viele egner, aber uch nıcht
WECNLSE Anhänger Er besuchte (Ostern die maronitische Kathedrale des
heiligen Georg’ ın Beirut und wurde der Kirche VO der Menge freudig
begrüßt Ustermontag wäar be1ı den katholischen Griechen, die ihm
C1N€ wahre Ovation darbrachten und Übernahme C111 11CU6I1 Präsident-
schaftsmandats aufforderten Sonntag ach Ostern wohnte der Präsident

der syrisch katholischen Kathedrale der heiligen Messe bel Der syrische
Patriarch Kardinal Tappounı begrüfßte und rühmte SC ‚„ Weisheit un:
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Affek nsb

SC1NEHN Mut, C111 nationale Politik Verteidigung der Interessen des Liba-
NON machen‘‘.

Die Christen sind sich ach allem manchen politischen Fragen nicht
CINL  e Die CLNE1N befürworten z Anlehnung den Westen, hne jedoch
dadurch die Freundschaft mıt den Mohammedanern und den arabischen
Staaten aufgeben wollen Die andern reden CIHNCI entschieden Fra-
bischen olitik das Wort ohne sich damıiıt dem Osten verschreiben wol-
len In 1NCIN dürften sich aber praktisch alle Christen CLN15 SCHIL, äamlich
dem Wıllen, die Eigenstaatlichkeit des Libanon erhalten sechen Man kann

wünschen, das ihnen dies gelingen mMOoSC; denn Aufgehen des über-
wiegend christlichen 1iıbanon 1NCIMN Islam getlragenen panarabischen
Staat, der zudem och gefährlich nach Moskau Ne1gT, WAÄäT: Unglück

das Christentum undz schwere Niederlage für die antikommunistische
Welt

Affektive Gewissensbildung
VI OLLENBAC SJ

Viele Eltern und Erzieher glauben, Kinder und Jugendliche müßten einfach
deshalb gewissenhaft SCH], weil S1LC die Gebote kennen oder weil die rolen

befehlen. Halten jedoch zunächst einmal ehrlich Gewissenserfor-
schung be1i selbst, ST { entdecken die erschütternde Wahrheit, die der
heilige Paulus ı die Worte gekleidet hat ‚‚Meın SAaNZCS Aun ıst INLLL

greiflich; denn iıch vollbringe nicht das, w as 1C' will, sondern tue das, W.

ich verabscheue““ (Röm 15) Als Erwachsene also be1l selbst
iuLiNMeLr wieder damit rechnen, da{f TOLZ bester Erkenntnis des Guten die-
Scs doch nıicht 130900001N bereitwillig Wundern uns arum nıcht W

w 11 bei Kindern und Jugendlichen eLiwas AÄhnliches erleben
Bereitschaft Z (Guten ıst mehr als Kenntnis der (sebote Und Abscheu

VOTLT dem Bösen 1ST mehr qals Kenntnis der Verbote Das Geheimnis der Ge-
wissensbildung beruht aut der frühzeitigen Weckung und Entwicklung der

Neigung ZUT Guten und des Abscheus VOL dem Osen Herzen des Kindes

Die Macht des (Jewissens

Wenn das (Sewissen UNsSeTrTrer Kinder und Jugendlichen prak-
tischen Blick wollen, wird Cs SCHIL, sich die CISCHCH (sew1s-
genserfahrungen ETrLNNECEIIH

Antrieb ZU Gutsein
Das (5ewissen außert sich alg sprächez fremde Stimme

Sie scheint jemandem gehören, der tiefsten Gedanken, Absichten
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